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Francoı1s aur1aC

Andr  e Espiau de la Maestre

Der heute 80jährige aurıac 1SEt der berühmtesten Vertreter Dichter-
geNECraTLION, die bereits Ende des erstien Weltkriegs lıterarisch und menschlich
ZUFr Reiftfe gelangt 1ST. Er 1ST e1in Zeıtgenosse VO  3 Martın du ard Giraudoux,

Duhamel Romaıns Bernanos un Cocteau!: alle 7zwiıischen 1880 un
1890 geboren, sınd S1C die truchtbaren, WEenNnn icht die ebenbürtigen Nach-
tolger der Großen der alteren Generatıon, Fr. Jammes, Claudel Gide,

Valery, Proust Colette Bergson und Peguy
Im Rahmen dıeser seltenen Konstellation VO  z Romanschriftstellern, ramatı-

ern Essayısten, Dıchtern un Denkern, die ein halbes Jahrhundert der französi-
schen Lıiıteratur un Geistesgeschichte illustriert, Franco1s Aaurı1ac
bedeutenden un C1igeNaArtıIgEN Platz CiAH: Wohl steht noch icht Ende seiIiNer

lıterarischen Karrıiere annn immerhın, WwWenn aut SC11 Gesamtschaften
rückblickt autf den Regalen SCLNET Bibliothek bereits ein reichhaltiges, impOSantes
Werk fteststellen mehr als 20 Romane, Theaterstücke, Filme, mehr als
Bände SC1iNer Tagebücher, bzw Memoaoıiren, 228 literarısche oder hıstorische Essays,

relig1öse Schriften und Gedichtbände. Er hat darüber hiınaus zahlreiche Ar-
tikel für Zeiıtungen un Zeitschriften geschrieben, die INn  w} unmöglıch alle auf-
zählen NN Ebenso unmöglıch ı1ST CS den Umfang un: die Bedeutung Brief-
wechsels abzuschätzen, der b1s ı unveröftentlicht geblieben ı1IST,

Wıe wırd dieses umftfangreiche Schaften dem Prüfstein der eIit standhalten?
Desitzt Maurıacs Schaften dauernden Wert, l zeitlose, humanıiıstische und
echt christliche Aussage?

In den Augen der Jugend VO  } heute spielt Aaur1ac schon die Rolle ent-

ternten WECNN nıcht VETSCSCHCIL Ahnherrn, der der Gedankenwelt un der Sens1-
Dılıtät der zeitgenössıschen (seneratıon 7z1emlıch tremd SC111 scheint In
s$C1Ner ekannten „Sıtuations hatte Sartre bereıits 1939 ber aurıac un dessen
Auffassung der lıterarıschen Schöpfung das Verdikt ausgesprochen Gott 1ST eın
Künstler. Herr aurıac 1ST auch keiner %71 Seitdem haben die „nouvelle
un die Antıroman-Bewegung, gleichzelt1ig mMI1 den Vertretern des absurden
Theaters literarıschen un: weltanschaulichen Werten gehuldigt die dem dich-
teriıschen un: menschlichen Ideal Maurı1acs hohnzusprechen scheinen.

Man ann jedoch ruhig SAaSCHIL, da{ß Maurıacs Schaften Schöpfungen Dn

Situations
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Welle erdaue die ormale GTollko me  3 e1it des Stils, die Kla eıit

Diktion, die Schärfe der psychologischen Analyse und nıcht 7uletzt die tiefe
Menschlichkeit der christlichen Weltanschauung, die Werke widerspiegeln,
sichern ihm einen festen Platz i den Reihen der Klassıker der europäischen 1te-
LAatUur; dıe sowohl Künstler als Humanısten, Moralisten sind

Freilich 1St eSs icht schwer, 1 Maurı1acs Schaften Unebenheiten un relatıv
schwächere Schriften aufzuzeigen: Maurıacs Jugendromane sind uUunNnausglCgOrcChN«c
Werke S1E haben noch nıcht dıe stilistische Ausgewogenheıit un die gedrängte
Dichte der Meisterwerke der Zeıt der Reite (Genitr1x, 1925 Desqueyroux,
1927 Le noeud de viperes, 19397 Le mMYStETE Frontenac,1933) Gleichfalls Aaus der
Zeıt der Reite STamMMmMtTt Maurıacs Theaterschaften; enn unerwartet, 988088 Jahren,
beginnt aur1ac für die Bühne schreiben. 1938 wiırd „Asmodee“ aufgeführt.
Kaum zehn Jahre spater aber, ach seinNeEM Theaterstück „Passage du
Malin“ OTrt endgültig aut Theaterstücke vertassen. Es Ware müßig, 1er
7wıischen dem KRomancıer un: dem Dramatıker e1NC Parallele ziehen MIiL Aus-
nahme VO  $ „Asmodee“ haben Maurıiacs Theaterstücke keinen ausschlaggebenden
Erfolg gehabt. ‚Nicht da{ß 1C| Stücke mMeiINEN Romanen vorzöge” erklärt
Aauriac selbst. „Ich habe mich Zu Spat MI1 dem Theater befafßrt un: habe das
Gefühl auf der Bühne icht mmen Bestes gegeben haben.“ ber den TC1IH lıte-
rarıschen Wert hinaus interessie aber den Kritiker die menschliche un welt-
aAnschauliche Aussage VO  $ Maurıacs Stücken: S1IC vervollständigt trefflich die der
Romane un führt S1C bıs den etzten Konsequenzen. In diesem Sınne
gehören S1C AA mauriacschen Gesamtschaffen, un.MI den ESSays,
Memoıren un Tagebüchern veranschaulichen SIC die vollkommen homogene Eın-
heitlichkeit des Dichters un des Denkers.

Dıes 1ST eben die tiefe Homogenıität der Persönlichkeit Künstlers,
Menschen und Christen, der durch alle (zattungen der Literatur hindurch
instinktiv un gleichsam selbstverständlich C1in Zeugn1s ablegt, e1in Bekenntnis
7465 Ausdruck bringt und jede erdichtete Handlung verinnerlicht Obwohl C1Hn

eiıfrıger Leser un Bewunderer Balzacs un Zeıtgenosse VO  e Romaıins, hat doch
Aaur1aCc NIE die Absicht oder gar den Wunsch gehabt Geist der „menschlichen

e Komödie der IM1T der Technik des Romanzyklus Werke schreiben, die 10

logischen Fresken ZanNnzZCH Epoche gleichkommen. Noch WCN18CI wollte G1

IM1£t dem naturalistischen Roman Zolas konkurrieren der Gesellschaftstypen pla-
katartıg malen. In der orm VO  —$ kurzen Erzählungen voll gedrängter Klassızıtat
hat aurı1ac den traditionellen psychologischen KRoman Z Vollkommenheit DG
bracht, be1dem Introversion un Extraversion, Selbstanalyse un Objektivierung
sich harmonisch vermählen. hne jemals freilich CIBCNECN Erfahrungen
Kındes, Jünglings oder reiten Mannes direkt un roh übertragen,
1STt N ihm doch gelungen, 1 undefinierbaren Mischung VO freiem Phanta-



ut
jemat cond o hu darzul

‚}Be1l aller umf hen Produktion hat aurıacan

Roman geschrieben, se1in CISCNES, menschlichesun christliches Abenteuer entwik-
kelt und verfolgt, sich selbst oleich un dabei ı eu un Sorıgınal ı Szene
DESETIZT, dafß das Epıitheton „maurıacıen“ WI1IC früher „racınıen“ der „balza-
cClen als das Charakteristikum Stils, das Üreigenste psychologischen
Klimas die Marke typısch seelischen Unruhe un dıe Definition C155 SX

stentiellen Daseinswillens >  GL werden AT „Maurıac kennt C1NC CINZISC
1  }Landschaft ein soz1iales Miılıeu, das des Bürgertums der Provınz CinN C11N-

Thema, das Lrama der menschlichen Seele, die 7zwiıschen den weltlichen
Begierden un: der Liebe (jatt hın un her wird [Dieses Drama annn
(57: auft andere Seelen übertragen weil er 65 persönlıch erleht hat iN dieser Land-
schaft wurzelt MItFt Leib und Seele, un die zleine Welt der Provınz, die
C1CNE 1ST, hat als Dichter bewufßt ausgewählt: sıch cselbst verschlossen, VO  e

allen Seiten her überwacht, 1STt S1IE MmMI1tt ihrem langsamen Lebensrhythmus 2108
besten CEIQNET, seelische Dramen tördern.“?

Maurı1acs Landschaf i1ST bekanntlich die der „Landes“ un der Weingegend der
Gironde, suüudlich VO  : Bordeauzx. Dieser geographische Rahmen i1ST aber je] mehr
als Ce1iINne 1TeCin optische, malerische Kulisse: Mauriac 115 ein Landschaftsmaler oder
Provinzschriftsteller. Die Natur 11SEt für ihn VOTr allem e1in ebendes Wesen, MI1 der
iın CeinNne bewußte Symbiose verbindet un: die der unversiegbare Nährboden sSseiIiNer

Sensibilität 1St Im Schofß dieser Natur findet den eindeutigen Symbolen
SsSC1iNer C1IgCNECN seelischen Probleme zurück, ZUET Quelle SC1H1C5 menschlichen un
religiösen Dramas. „Der Mensch der ich veworden bın, lehbte schon 1 dem Kinde,
das damals der Bıegung Allee safß der iıch mich Nnu  w aufhalte, 185981 diese
Zeilen schreiben. TDDamals WI1e heute hörte iıch den Wınd den Fichten, dessen
Hauch ich aber auf ineiInem Gesicht nıcht fühlte. Der Wind den Fıchten heult
WCNISCF ild qls die Brandungdes Meeres; stOßt nıcht den Schrei blinden
un fummen Ungeheuren AausS, sondern 65 1St C111C Aolische Klage, C1iM menschliche
Klage., Sie dringt ı mıch C1IN, der ich unbeweglich ı der unzählıgen aum-
STamMMeEe9 un 4US meiInem tiefsten Wesen SEiIMMEeEe dieses endlose Stöhnen
IMI1Tt C1IN, als Ware iıch NUur e1InNn aum ausend Baumen, die der Wıind besee]lt.“3

Eın Erzromantıiker spricht hıer, der gleich Lamartine die Natur beschwört un
anfleht, ihre CISCNC ;Seele oftenbaren. aur1ac hat tatsächlich diese pantheistisch-
romantıscheVersuchung erlebt. Bedeutende Jugendgedichte, die Cr nach wıeder-
holten Bearbeitungen ETSt SC1INCF Reite veröffentlicht hat Le SaNg d’Atys,
1940 ZCiSCN9 dafß Maurıacs AuseinandersetzungMI1 der Göttin Natur 1Ur

mühsam eine christliche Lösung gefunden hat Die tiergreifende Analyse, der

P 5imon, aurı1ıac Dar u11 meme
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1938 den Dıiıchter aurıce de Guerin unterzieht 1ST diesbezüglıch das Fragment
persönlıchen Konftession. „ Vom KOosmos faszınıert, wandte sıch icht 1LLUr

VO  w den Menschen aAb sondern VO Höchsten Wesen selbst VO  w (Söft Die Gleich-
gültigkeit der Natur 1ST CDy die manche Romantiker, anderen de Vıgny,
enttäuscht Un die Arme Gottes 7zurückwarf Nıchts 1ST de Guerin
rtremder als die Anathemata un Verwünschungen Vıgnys die Natur. FEın
vergängliches Wesen, hafßte die unvergängliche Natur deswegen ıcht
leidenschaftlicher wünschte sehnsüchtig, sıch der Natur aufzulösen, deren
Schofß vergehen. Er sucht icht (3O01 ach Zuflucht die gleich-
gültige, gedächtnislose aterıe. Schon als iınd spielt aut Kybeles Schodßß, 1ST

der unsterbliche AtySs, den die Mysterien der Kybele nıcht abschrecken, f 1ST der
aufmerksame Hırte, der auf jeden Hauch des Windes bofchı un der CS Sar nıcht
als Strafe betrachten würde, ı eine Fıchte verwandelt werden. Können WIT

enn Kybele un Christus nıcht gleichzeitig lieben? Es gab Augenblick
der Geschichte der Menschheıiıt der Schwelle des 13 Jahrhunderts dem die
Menschen haben glauben können, dafß Christus, der Person des Poverello VON

Assısı die Natur ‚gebannt habe, dafß der orofße Pan gestorben S n I iJer Stigmatı-
S1ierte VO  a} Alverno War aber noch nıcht LOT als S11 Werk bereits HN tETTIMNINMNEFrt

W ar und Z W el Jahrhunderte Spater wurde die Renaıissance MIt der brutalen Wıe-
dereroberung der Natur durch die E1INHNE eıt Jang enteıgnetenN und besiegten GOötter
deren Revanche. Gott aber wurde dabei ıcht verJagt: Korn un Wein 1ST

hängen geblieben hat siıch die Natur SOZUSAaSCH angeklammert un ıhr
durch ein Mysterium der Selbstvernichtung und der Liebe unsıchtbar gemacht
Seitdem klafft aufgerissen das Herz der christlichen Diıchter, das Natur und
Gnade MMNSCH. de Guerin 1STt VOTL Jahrhundert gestorben bleibt aber
für uns der unsterbliche Jüngling, 1STt unsere Jugend selbst.

Kın aum ausend Baumen, die der Wiınd beseelt auriac 1STE jedoch
nıcht oleich Atys der de Guerıin, eiINe Fichte verwandelt worden. Die
heidnisch sakrale Versuchung SCIHGT Jugendjahre hat überwunden: enn CI

Atys hat siıch autf Kybele hingelegt und AaUuUsSs dürren Hoiz den aum
des Lebens gemacht Dıie Natur 1STt ZW ar nıcht auf magische Weise „gebannt S1C

1ST aber erlöst ber den antıken Pantheismus un die romantische Gefühlswelt
hinaus hat Aaurıac die sakrale, echt qhristliche Symboliık herauszuschälen
gewußt dıe ıhm 1STt Deshalb sind die Beschreibungen SC1INCT heimatlichen
Landschaft keine Stilübungen oder Ergießungen unheilbar heidnischen Her-
Ze1NS S1C siınd Meditationen Gläubigen. „Als WITL Kinder arcll, kannten WI1L:

eigentlich 11UT die Landes Die Knaben 1eSs WAar e1INE Art kollektives Wesen,
VOnNn dem iıch 1Ur ein Teilchen Wr hatten CIn für allemal erklärt, daß CS außer-
halb der Gegend der Fiıchten des Sandes un der Ziıkaden keine glückliche Ferien-

ournal 111 1938/9
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zeıt yäbe. Kaum kannten WI1r damals das Weihgut Von Malabar, das 1C] spater
lieben sollte. Auf diese Weıise, durch die ‚Landes‘, sind 1n MI1r für die Ewigkeıit
jene sommerlichen Hundstage eingedrungen, jener Wald, Von 7Zikaden Knisternd

einem bleiernen Hımmel, den der grenzenlose Schweftelschleier der Wald-
brände manchmal verdunkelte, während atembeklemmendes Alarmgeläute die
Dörtfer Aaus ihrem stumpfen Schlaftf herausrı(ß Eın Duft VON verbrannter Heıde,
armem Sand un Harz: berückender Geruch eines Landes, das, VO  } sche be-
deckt, VO  3 Baumen bevölkert WAar, deren Flanken aufgerissen( Da entfsann

ich mich jener Herzen, die die Gnade iın Brand un die das Leiden als ıhre
Berufung auserkoren haben.“5S

Andere Dichter haben auch jene „aufgerissenen Flanken“ beschrieben, die ıhre
Sifte anbieten un preisgeben. 1)as Eins-sein des Menschen MI1t der Natur wiıird
aber be1 aurlac einem sakralen Opfer un die Maurıiacsche Natur steht

dem Zeichen der christlichen Sakramentalıtät, der übernatürlichen, gOtt-
lıchen Symbolik des menschgewordenen Wortes. Der ew1ge aum des Teuzes iSt.
das Zentrum des Kosmos, der Geschichte un: des individuellen Schicksals des
Menschen.

Dıieselbe Dramatık ennzeichnet die Famılien un die engstirnige provinzielle
Gesellschaft, die aurlac als ınd erlebt hat un die in den meıisten seiner KRO-
Mane herautbeschwört. Man mu{ treilich bemerken, daß das Bürgertum aut dem
Land, das ıhm die besten Typen seliner romanhaften Fıguren bot,; bereıts Ende
des 19 Jahrhunderts das Relikt, iıcht das ossile Überbleibsel einer VCI-

Gesellschaft WAal; es ware deshalb unsachlich, den Geıist, die Sıtten, die
Biıgotterie un: die klassenbedingten Reaktionen mancher mauriacschen Helden

verallgemeinern, daraus eın Gesamtbild der französischen Provınz ent-

wickeln. aurı1ac selbst hat übrigens betont, dafß se1n persönliches Erlebnis der
Famılie un: der CENSCICH Gesellschaft seiner Heıimatstadt eın alltägliches SCWCSCH
1St un daß als Dıiıchter Charaktere un Attıtüden unterstreichen mußte.

Gleich Andr  E iıde verliert sehr früh seinen Vater. Somıit 1St dem liebe-
vollen, besorgten, aber auch angstlichen un unbewuft bedrückenden Einflufß
einer Multter ausgeSsetZt, deren Religiosität un Frömmigkeit spätjansenistische
Züge autweist. ”I habe miıch nıemals das Unglück vewÖhnt, meıinen Vater
nıcht gekannt haben iıch War aum zw_ei Jahre alt, als starb. Wır wohnten
damals nıcht mehr 1n dem Haus iın Bordeaux, 1n dem ıch geboren WAafT; mi1t den
tünf Kindern hatte die Junge Wıtwe ihrer Multter ZufluchtS Das

Leben konzentrierte sıch 1mM graubespannten 7Zimmer meıner Multter .
Das Kınd, das ich in dieser Atmosphäre WAafr, WAar eın traurıger Knabe, den alles
verwundete. Dıie düstere Strenge des Hauses konnte allerdings eine echte Heıter-
eit nıcht verhindern. Ich hatte re1ı Brüder, eıne Schwester, Cousins un Cousı-
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Den Kreıis seinerFamiuıli und ICN komple Atm sphäre hat L1AC be-

kanntlich Roman beschrieben, der den aufschlußreichen Titel Amystere
Frontenac“ tührt ein geheimnisvoller Mikrokosmos fürwahr, ı dessen Schofß das

SC  A dumpfe Treıiben der Pubertätskrise, die angsterfüllte rage nach dem Sınn des
Lebens Kreuzweg der lıterarıschen Karrıere der der religiösen Berutung sıch
M1t NAaLVCN, sorglosen Lebensbejahung und unwıderstehlichen Bedürt-
1N1Ss nach Glück schicksalhaft vermählen. Manchmal 1ST die Atmosphäre recht gC-
SPAaANNT das „Geheimnis der Familie Frontenac 1STt eiNEerSsSEeIts das verborgene
Leben der Erwachsenen, die skandalöse Liebschaft des Onkels Xavıer, die hoft-
nungslose Krankheit der Grofßmutter, der geheime oder oftene Streit die
„esperänces , die Teilung der Erbschaft. Es 1ST diecauch das Geheimnis des
jJungen Yves; alıas aurıac celbst der schon dichtet un: der, VO SC1INCIM äalteren
Bruder SOZUSAaSCH autf rischer 'Tat ertappt ıhm Verbündeten ZEeEW1INNT,
dem CS gelingt die ersten Verse des JUNSCH Musensohnes angesehenen
Parıser Zeıitschrift veröftentlichen. Es 1ST 1es endlich das volle Erleben der
Kındheit als unerschöpfliche Quelle des Lebens, der Zuversicht des NNEeETICIL seel1-
schen Gleichgewichtes als unverwüstlicher metaphysischer un relig1öser „Urt
des Menschen. Die zwangslose, heıitere Art der Erzählung Maurıacs vermag dabeı
den Ernst un die beinahe Sehnsucht SC1INETr Seele ıcht verbergen
„ Wıe oft während dieser Tage der Freude und des Lichtes sollte Onkel Xqavler
u1ls wiederum SASCH:; Ihr se1d doch keine Kınder mehr! I)as Wunder bestand
Gegenteıl für uns Jungen darın, nochmals die Kincheit unterzutauchen, da WIL

doch die Kinderjahre bereits überschritten hatten. Es War WIC ein Ablafß eine

geheimnisvolle Dispens. Am anderen Tag verlangte der alteste VO unNns, Jean-
Louıi1s, selbst: ‚Onkel Xavıer, mach u1l$s doch Leuchtschifte!‘ Anstandshalber W C1-

>] sıch der OnkelZ 1es LUN; zugleıich aber ahm e1in Stück Fıchten-
rinde VO Boden auf, un ach C1inNn Daar Einschnitten M1 SC1INCIN Federmesser
formte S1C Kahn, ı den C1MN Wachszündhölzchen hineinsteckte Die
Strömung des Baches ahm das Flämmchen MI1tTt un: jeder Frontenac empfand
dasselbe Gefühl der gespannten Erwartung WIC früher: enn der ()zean muf{fste
das kleine Stück Rıinde des Baumes aufnehmen, dessen Schatten die Frontenacs
aufgewachsen Man mufste glauben 1es War C1in Dogma da{f das
Leuchtschift [0)88!| verborgensten Bach der Landes fortgetragen, auf den großen
()zean MI1 SCLHNET ZaNzZCh geheimnisvollen Frontenac-Ladung hinübersegeln
sollte.“7

aurl1ac hat SC11H SanzZeCS Leben lang das Dogma des Frontenacschen Geheim-
1155658 geglaubt und m1ıttfen auf hoher See ] auf das kleine Leuchtschift seineT

unschuldigen Kindheit zurückgeblickt dadurch ZUT Quelle des Urlichtes, der
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sucht nach der Naıivıtät un der Unschuld der Kıindheit i1STt der l
WwWenn iıcht der Leitfaden überhaupt SC1NECSs gelstigen Werdegangs un: seiner christ-
liıchen Aussage. Maurıac ı1ST schon beinahe {ünfz1g Jahre alt, als C ber die fieber-
haften Zeiten seiner Studentenjahre ı Parıs hinweg Rückschau haltend,
Kinderjahrewachruft, und LU CS MI1 der Unmiuittelbarkeit, MmMIiIt der aufrichtigen
Spontaneıtät des unvergefßlıch Erlebten. Maurıacs Erinnerungen gehen manchmal

och tiefer un: erwecken den Anschein, gleich dem magiıschen Spiel, das die
Kinder dem Onkel Xavıler abschwindelten, die paradıesische Unversehrtheit
Ursprungs durch unmöglıchen un doch i ‚ersehnten Zauber wiede
erobern wollen. SS Wr C1MN strahlender Vormauittag, den Gewitter, die WEIL

der Ferne ausgebrochen ‚9 angenehm erfrischt hatten. Die Miädchen brach-
ten dem Onkel Erlenzweige, daraus Pfeifen machen: S1C wollten aber nicht,
daß Onkel Xavıler auft den kleinsten Rıtus: bei der Anfertigung verzichtete.
die Rınde VO Hol-z abzutrennen »  te CS nicht, MM1t dem rıft des essers
klopfen; 65 mufte auch das Volkslied Dialekt SCSUNKCN werden: Sabe, sabe,
caloument. Te pPOurterey Pan NAaQUeEeTt. 'Te pOUurterey uUune mitche CAOULEO.
Sabarin. Sabaro Die Kınder wıederholten dann ı hor die albernen un
sakralen Worte. Sie alle sıch dessen bewufßt dafß die Zeit dank CISCHN-
artıgen Fügung stehen blieb VO Zug, den nıchts anhalten kann, Sie

gestl1egen, S1E hielten sıch diesem Stückchen Kindheit auf lange E NUur INOS-
iıch WT, ohne ZUu W1SSCNH, dafß die Kındheit S1C für verlassen hatte.

Die unwıderrufliche Flucht der Kindheit MI1t ihrer Reinheit und ihrer Unschuld
un gleichzeitig der obstinate Wılle, S1C durch die Magıe der Kunst un besser noch
durch den relig1ösen Glauben wiederzugewinnen 1€es sind die ZW el Hauptkompo-
nenten VO  - Maurıacs Gedankenwelt, die Z W E1 Pole Kraftfeld SC1INEr christlichen
Problematik U)1ie Helden SCLHHGE Romane oder SC1LINETr Theaterstücke Kınder oder
Jünglinge, Männer un Frauen, die das Leben und dessen Brutalität ent-
decken Männer un Frauen die Mittagswende, die ein etztes Mal versuchen,
das menschliche Glück spaten T eidenschaft erleben: S1C alle siınd
Begriff iıhre Kiındheit einzubüßen un Wırbel des Schicksals zugrundezugehen,
oder Gegenteıl die „albernen un sakralen Worte VON wiederholen,
1n der Hoffnung, OE Jugend, C1NC zeitlose, seelische Kindheit zurück-
zuerobern.

Diese Hoftnung ı1STt 1aber e1InNne ArSC Täuschung, un 65 1St unleugbar, da
Cin Pessimismus ber Mauriacs Auffassung des Menschen un der (se-
schichte SsSeinNnen Schatten wirft. A bın selbst eın Verzweiıftfelter hat aurı1ac
1950 BESAQT als IN  20} Lyon sein Theaterstück das typischen Titel hat
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„Das Feuer aut der Erde der das Land ohne Wege“ aufführte. „Ich MUu 1ber
gestehen, daß iıch als Dıiıchter keine Veranlagung YARRE Hoffnung besitze.“ Denn
dieses „Feuer auf der Erde“ 1St ebenso die Gnade (sottes W1e das Lodern der
menschlichen Liebe ın allen seinen Werken 1St aurl1ac eın scharfsinniger,
barmherziger Analytiker dieses Feuers SCWCSCH, un hat ıcht ımmer gewußt

WIr S unumwunden: hat selten gewußt, auf UNsSeTCIN iırdischen “Pand-
die „ Wege“ der Befreiung un der Erlösung aufzuzeigen. es siıch das Kr-
gebnis einer persönlichen Erfahrung handelt oder un die Ernte se1iner Vertiefung
in das Werk Von Racıne oder och die Weısheit des Schriftstellers, der manch-
mal die Rolle eines Beichtvaters übernehmen mufßs, bleibt dahingestellt. Tatsache
ist, daß die maurıacsche Auffassung der menschlichen Liebe unerforschliche Ab-
gründe autfreıifßt. Nıcht daß sS1e VOT allem dadurch \ AfeFASCANT un autschlußreich
iSt, weil aurıac psychologische Probleme 1ın einem fast klinıschen Licht behan-
delt: verleiht ıhnen vielmehr 1m Lichte se1nes Glaubens relig1öse Dımensionen,
die das Rätsel der condit1io humana schonungslos aufdecken und zuspıtzen. Düstere
und brutale Kraft, unterjocht die Liebe die menschliche Seele, als ware die mensch-
lıche Freiheit beinahe vernichtet: s1e spaltet 1aber auch und reißt S1e entzwelı. S1e
ann ebenso die Seele abstumpfen als auch der Gottesgnade hörig machen, Haß
un: Demut, Hoffnung un: Verzweiflung, Ichgefangenschaft oder Sehnsucht ach
dem göttlichen Anderen herbeitühren. Somıit 1St die Liebe für aur1ac das stan-

dıge Mysterium geblieben, eın Aspekt un e1ne gefährliche Verkörperung
jenes „Steıins des Anstofßes“, der ıh: seiınem gleich betitelten SSaYy inspırıert
hat Im Gegensatz Claudel, der ständig bemüht WAafl, die Liebe vergeistigen
und eine Mystik der Anwesenheıit durch die Abwesenheıt celbst gestalten,
scheinen Maurıacs Fiıguren im Bereıich des Fleisches und des konkret Sichtbaren
stecken bleiben. aurıac hat die Tur An Jenseits 1n seinen Romanen und
Theaterstücken aum geöffnet, sondern bıs 7AGHE Schwelle des 'Todes die
Problematik der condit1io humana offten gelassen. Dıe reinste seiner weiblichen
Fıguren, 1I1an sollte SASCHIL, dıe eiNZ1g reine, unversehrte junge Tau seiner
erdichteten Welt, Emmanuele du Bartas AaUuUs dem Theaterstück „Asmodee“ 1St CDy

auf deren Lıppen die kapıtale rage der menschlichen Exı1istenz in der aur1aC-
schen Perspektive legt Glauben Sıe, daß das menschliche Glück erlaubt ist? Die
Liebe, 1St s1e also das UÜbel?“ Und die beruhigende ntwort des Priesters,
der s1e daran erinnert, die Ehe se1l doch eın S großes Sakrament“, hindert aur1ac
nıcht daran,; weiterhin in der menschlichen Liebe, die der Grenze des Fleisch-
lichen un! des Seelischen eın Gleichgewicht besitzen kann, jenen ambivalenten
Daiımon sehen, der ebenso AUsSs dem Fatalismus der romantischen Leidenschaft
schöpft, w1e auch dem relıg1ösen Fluch unterworfen bleibt, 1ın dessen Folge das
VWeıb, un darüber hinaus jede Schönheıit des Geschöpfes, w1e be1 Claudel,
die unvermeidliche Falle darstellt, Aaus der NUr eın Kunststück (sottes Willkür
un: Erbarmung zugleıich den Menschen befreien Aann.
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Es 1St diesen Umständen kein Wunder, daß eın betonter Realismus — des-
literarische Dıktion sehr wenı1g den krassen Naturalismus eines Zola der

eines Sartre erinnert, sondern 1e] eher eine dumpfe Atmosphäre der Sinnlichkeit
herautbeschwört die erdichtete Welt des Schriftstellers kennzeichnet, der
selbst in seinem Tagebuch erklärt, se1ine 1SS10Nn darın erblicken, „die katho-
lısche Welt des Bösen tühlbar, spürbar un riechbar machen“?. Daher das e.-

gebnislos erorterte, immer oftene Problem des „katholischen Romanschriftstellers“,
das Charles du Bos schon 1n den dreißiger Jahren seiner berühmten Auseinan-
dersetzung mMi1t aur1ac inspiriert hatte un ber welches Maurı1ac, MI1t ezug auf
sıch selbst, Julien un Graham Green oder och Bernanos in seınen etrtzten kriti-
schen Essays hartnäckig meditiert hat, ohne se1ine künstlerische 1SS10N blindlings
den Vorschriften des Glaubens un der Morallehre opfern können, die Sanz
ehrlich aufrechterhalten un apologetisch verteidigen 111

Peguy, Bloy, Bernanos un Claudel tief un menschlich aufwühlend ıhre
Ertfahrung der menschlichen Liebe auch gCW CSCH se1n Mags, wurden nicht w1e
aurı1ac VO  e} diesem Aspekt des Problems des Bösen verfolgt. Sie haben scheinbar
sogleich un quası instinktiv das Nıveau der rein psychologischen Problematik
überschritten un das Rätsel VO  } YOS un Sex1us dorthin verpflanzt, A eine
ausgesprochen metaphysische Tragweıte erhält. Maurı1acs „schwarze“ Romane
oder Theaterstücke können sich VON den Kategorien des Moralischen nıcht e1IN-
deutig befreien, un 11UT zögernd un indırekt betreten s1e die Ebene des (OInto-
\ogisch-Existentiellen. Die Problematik der menschlichen Liebe bildet immerhiıin
eine Vorstufte 7A8 großen Problem des Sınns oder des nsınnNs der condıitıo
humana selbst, un W as aur1ac nıcht eindeutig in seliınen Romanen ZU Aus-
druck gebracht hat, erscheint in den spateren Essays un Memoiren klar ertfaßt
un pragnant formuliert. Jetzt reißt aurl1ac schonungslos alle Schranken nieder
und bekennt sich ebenso kühn un! wagemut1g Ww1e Bernanos, Peguy oder die jJün-
veren christlichen Fxistentiellen Estang, Lesort oder Cayrol eıner vew1ssen
Absurdität der conditio humana un der conditio christiana. aur12Cc wird
somıi1t ZUuU echten Christen des Karfreıitags, Zu wahren Tragıker des Christen-
LUms, der ın der Angst un Verzweiflung cselbst Hoffnung schöpft un 1m Skandal
des gedemütigten un gekreuzigten Gottessohnes die exemplarische un allmäch-
tige Chiftre der Ambiguiltät der nıcht magisch geheilten, sondern geheimnisvoll
erlösten Menschheit erblickt.

Diese Wendung auf Maurı1acs geistigem Weg, oder besser ZESAQT, diese Vertie-
{ung seiner Meditationen ber die christliche Symbolik der Natur un die Aus-
weglosigkeit der Liebe scheint in einem schwerwiegenden Ere1gn1s se1nNes eigenen
Lebens iıhren Ursprung haben Im Jahr 1934 braucht nıcht mehr die Ver-
wandlung VON Atys in Chrıistus, die Verwandlung der Fichte se1ner heimatlichen
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amlich Kreu vVCg, Da ZUuUr Kaum WIr damals
höchste Ehrung französischen Dichters 7zuerkannt 1933 wird aurliac

MIt 48 Jahren ı die Academie Francaıse aufgenommen da klopft das Schicksal
O17 4ausa Tür MU sıch gefährlichen Öperatıon unterziehen, enn

n  Dr
Cc1ine Art Krebs hat Stimmbänder befallen. 1n el mu entternt werden.
Man 7zweıtelt SCINET Genesung, Nan fürchtet $ür sSe1Nn Leben überhaupt. Wenn

Mauriac jedoch olimpflich davongekommen 1ı1ST besitzt allerdings L1LLUL mehr
eine gebrochene, heisere, schmerzvolle Stimme — hat jedenfalls dabej das
Erlebnis des nahen Todes un frühzeitigen Endes SC1INCLr Karrıere durch-

gemacht. Er 1ST nunmehr. C1in VO Leiden ständig (Geze chneter, C1INCS, C}

selbst, VO  w diesen S ALLINC Schafen, die VO  a} ihrer Wolle an hlle Dornen des Weges
hergeben“ 1LL1LUSSCIL.

1n Schaf allerdings, das VO  a} CIIn Lebenswillen nd VO  e} „5ähen
Aggressivıtät nıchts eingebüfst hat Denn Maurıacs „Stimme on des
Grabes“ (VO1X d’outre-tombe) 1ST seither jel WECN1ILSCI durch das Medium on

Romanen oder Theaterstücken erklungen, als durch die ICSC Tätigkeit die als
Journalıist un Polemiker enttaltet hat Mıt Ausnahme VO  w} Z W 1 kurzen Komanen

(Le SASOU1LN, 1251; Galıgal, hat aurı1ac nämlich aufgehört, für SC1H DC-
wohntes Leserpublikum erzählende Werke vertassen. Eın ENZASZIEKLELPublizist,
hatte bereits 937/38 ZUr komplexen rage desspanıschen Bürgerkrieges
Claudel un dıe Rechtskatholiken StellungSWDavon legen Artikel

der Zeıtung S Echo de Parıs oder den katholischen Wochenzeitungen
ASeDt. un „Temps present” Zeugn1s ab Seit dem Ende des z weiten Weltkriegs
1STE aurı12acC ein regelmäfßiger Miıtarbeiter der Zeitung LE Fıgaro und „Le Fıgaro
litteraıre ) deren Spalten sich ber die wichtigsten Probleme der Gegenwart

Politik soz1iale Fragen, Lıteratur freimütig außert S1IC Lichte SC1L1NE5 christ-
lichen, dl iıcht ENSSUCHULS traditionsgebundenen Humanısmus beurteilt

Mehr och vielleicht als diese polemische Tätigkeıit, die ıh VOT kurzem
UumSIrıtte „gaullistischen“ Bekenntnis iInSPLrıiert hat wird Maurıacs stille

un fruchtbare Arbeıit SC1INECIN Tagebuch un dıe Abfassung der kritisch reli-
Z10SCH Essays der etzten 20 Jahre ıhm den ehrenvollen Platz christlichen
Humanisten und Denkers sichern, dessen gebrochene Stimme laut erschallen kann,
weıl SIC klarer un schonungsloser dem großen Problem des Sinnes der
menschlichen Exıstenz Licht der christlichen Erlösungslehre nachgeht und 5

fieberhaft Z deuten versucht. Eın Humanıst klassiıscher Praägung durch die oll-
kommenheit sC1iNer lıterarıschen Dıktion, die MI dem Alter och abgeklärter un!
tiefgreifender seın scheint, 1STE aurıac aber auch dank des Erlebnıisses des

. Schmerzes un der Meditation ber den Tod Z ausgesprochenen existentiellen
Denker geworden. JIch will nıcht bestreiten“, hat 1953 geschrieben, „dafß die
Ära der Katastrophen die 1914 begann, sıch aber sehr je] früher angekündigt
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en el Zst de In-der-W. einander WI1e Wiırkung un:
sache bedingen. ber wlie tragisch die Ereignisse auch9 S1e konnten uns

leicht ZWINgZECN, unsere Angst MT den Mifßgeschicken der Geschichte
cseln. Geschaffen haben S1C diese Angst jedoch nıcht.. Ich bin davon überzeugt,
dafß der Mensch selbst ı friedlichenun glücklichen Epochen der Geschichte nıch

gelıtten hat dem Unglück, C1LM Mensch SC1IN, der Liebt und icht
geliebt wırd, der geliebt wırd un nıcht lıebt; C4Mn Mensch, der C1INEN Sohn Aft
un iıh verlor: ein Mensch, er  1Jung War un e nıcht mehr 1ST, der stark un
mächtig ar un sıch Tages nach AHCT: langen UntersuchungOM Arzt

lassen mu{(ß  Z ‚Vıelleicht an INnan e1iNe Operatıon versuchen e1in Mensch,
der die Autos auf der Straße vorbeifahren OFrt C1N Radio ı oberen Stockwerk
C1nN Frauenlachen, un der weıßß, daß sechs onaten sterben mu Und
selbst Wenn diese Prüfungıhm CErSPAaTT wird, ann bleibt doch i JENC ,hın-
längliche Strate‘. WIieC Michelet das Altern HAanNnnte? dieses allmähliche Nachlassen
aller Kräfte, dieser Verfall des Denkvermögens, dieses stuftenweise un schleij-
chende Kommen der unvermeıdlichen Auflösung . .

„Die Angst VOTr dem ‚In-der-Welt-sein‘ müuüssen‘und „das Unglück, C111 Mensch
seıin  « ber jedes konkret persönliche Erlebnis der Krankheit un des Alterns

hinaus hat aurı1ac MILL diesen bezeichnenden Ausdrücken, die heute beinahe
Gemeinplätzen des existentiellen Denkens geworden sınd, die Wunde gerührt
un S1e aufgedeckt, die sıch nıcht mehr Sdanz MIt dem Bewußtsein derErbsünde

katholischen Sınn des Wortes identifiziert, sondern.darüber hinaus ı1n der Ex1-
des Menschen selbst C1InNn schmerzhaftes Rätsel, rational unerklärbaren

Skandal un yew1ssermaßen das UÜbel i Daseıin selbst erblickt.
Maurilacs Glaube (ott un die Vorsehung bleiben dabej vollkommen echt

nd unversehrt SCNAUSO WI1eC Claudels übernatürliche Überzeugung un Zuver-
sıcht intakt bleiben, auch Wenn Hıob lästerliche Anklagen, eidenschafJiche
Vorwürte den Schöpfer den Mund Jegt Der intellektuelle Unterba
des christlichen Tempels wırd dabe1 aber erschüttert, und esS bleibt 11UEr der nackte
beinahe blinde Glaube bestehen, der ber en Skandal des Bösen un des
surden, ber den „göttlichen etrug hinaus sıch (zottes Ehrenwort W 1e An di
CINZ1SC nıicht rationale Erklärung der Antınomien des 2SEe1INS un der Geschichte
WI1e verzweıtelt un zugleich kındlıch vertrauensvoll klammert Hıer entsteht

Anthropo-Theodizee, die die philosophische, beinahe intellektualistische Su
des tradıitionell formulierten Dogmas den Hintergrund zurückschiebt,

datür das voluntaristische, persönliche ngagement aufwertet un alles auf C1INEe

vorwıegend emotionelle, heroische Treue se  '9 die Ko-existenz CGottes und
des Menschen rechtfertigen.

aurı1ac WAar 16 e1in Dogmatiker, ein Christ StreNg thomuistischer Bıldung un
Observanz. ADie erhabenen Beweıse, die uNnseren Glauben untermauern und
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rechtfertigen, sınd vielleicht auschlaggebend entscheidend dem Ausmaß dem
S1C erlebte Eindrücke sınd die bestimmten Temperament wurzeln. Was
VOr allem aut Künstler un speziell aut miıch auf Sensibilität 1e1 mehr als
auf MmMe1INenNn Intellekt eingewirkt hat 1ST T der rsprung des Lebens, das der
CW1SCH aterıe ENTISPCINSL oder der Blick Kindes, das mich ansıeht, CiN be-

Larghetto VO  3 Mozart oder och ein Vers VO  w Rımbaud «10 aurıce
Blondel un: die Immanentiısten scheinen MI1Tt Maurıacs Denken und Religi0sität
1e]1 näher verwandt sSCe1inNn als die StrenNge Objektivıität Sertillanges oder

Marıtaıin Maurıacs Kındheitserinnerungen iLMMeEN jedenfalls MI1t seiINeEN

Meditationen der Lebenshöhe un des SrEISCH Alters vollkommen übereın. Gleich
Pascal hat die Existenz Cottes nıcht als Ergebnis peinlich exakter Beweistüh-
runNngecn festgestellt. S1ıe Wr ıhm C tiefes Bedürfnis se1nes Gemuüuts, C171 EeMOT1LO-

nelles Erlebnis SC1NCS5 SaNzZCH Wesens, C114 existentielles - Mlııt-geboren--werden“
s CO=naıssance“ claudelschen Sınne. 1e 11ST das bewulfste 1tseın Geschöp-
tes das. ı Christentum geboren un aufgewachsen den entscheidenden Schritt
Aaus dem zugleich fürchterlichen und begnadeten Kerker des Glaubens un der
Moral wiederholten Versuchungen ‚BEiS tun geEWARTL hat un:! sich MIiIt

Gott abfinden muß der das Fleisch SC1INCT Begierde Aartert un der gleichzeit1ig
das CINZISC VWesen, das CINZ1I1SC Du 1ST das die höheren Forderungen sSeC1NECS5 besseren
Ich befriedigen entfalten un sublimiıeren ann. Rom, hat aufrıac geschrieben,
Kom, das Chrıistentum, „1ST INCIL, WI1C ZUrFr Zeıt Neros, ein Wald VO  a} leben-
den Fackeln“, C1inNn olk VO Chriısten, die keine sadistische Gewalt grau-
Sammen alsers sondern Eros selbst und das odernde Feuer des menschlichen Her-

ZENS, die tatale Tragık des 4se1ns tiefsten Urgrund des Geschöpfs unauthör-
iıch Brand steckt1! Di1eses Feuer un: diese ual können aber Liebe und
Selbstaufopferung erwandelt können geheiligt ZUr „Chiıffire des Göttlichen
werden, WE eben die existentielle Beziehung des Ich Z IDu ach dem Beispiel
des gemarterten un verlassenen Gottessohnes die Nacht den FEkel die tödliche
Traurigkeit des Hingeworfenseins überwindet un mystisch sublimıiert. Hat also
das Leben nıcht automatisch e1iNEC rationale Kohärenz, die essentialistische, AU-
lIatorische Homogenıitat Pr1O1 gegebenen Ordnung, C116 statische Struktur,

besitzt 6S jedoch Sınn, un: das Absurdum WILr neutralisiert. )JI
weıflß iıcht“ aurıac Juli 1951 als be1 der Preisverteilung se1NCSs ehe-

maligen Gymnasıums Bordeaux die Festansprache hielt, „INW1IECWEILL die Ideen-
Stromungen un dıe Parolen der Parıser intellektuellen Kreıise durch die Mauern

katholischen Provinzgymnasıums hindurchsickern. Dıie altesten Ihnen
W 155CI1I1 doch wahrscheinlich dafß die Absurdität der Welt für zahlreiche Jugend-
lıche VOoO  e heute Z unanfechtbaren ogma geworden 1ST - Ich möchte NUr das

Erinnerung bringen, W 4S iıch cselbst damals jer gelernt habe das Leben 1ST

Pıerre achoppement 8/9
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ZWar tragisch, es 1ST aber nıcht äbsurd. Das Leben hat einen Sınn, eine Richtufig,ein Ziel urch die Liebe geschaffen, 1St sich der schwächste, der hılfloseste VO  D} uns
dessen bewußt, daß das Werk der ew1gen Liebe LSt. Die menschliche Natur
wurde verwundet, un: eın jeder wırd mi1ıt dieser Wunde geboren. Gott selbst hat
aber die Folgen dieser Wunde auf sıch CH;un Leiden bekommt eben
dadurch, Wenn WIr CS wollen, seinen Sınn.“12

In dieser persönlıchen Beziehung (ZOtt un VOFr allem 7A8 Gottmenschen,
Christus, hat aurı1ac die Achse se1nes religiösen Lebens un des Lebens ber-

haupt gesehen. Die relıg1ösen Schriften der dreißiger Jahre, „Le Jeudi-Saint“
1951) un „ Viıe de Jesus“ (1936) bılden diesbezüglich die Vorstufe den spate-
FEn Meditationen Maurıacs über die katholischen Heıligen (Ste Marguerite de
Cortone, ber die Kırche (La pıerre d’achoppement, 9 über das OSse
(Le mal, ber Christus selbst (Le Ails de l’homme, 19258); S1e bilden auch die
Einleitung den etzten Auseinandersetzungen Maurıacs mM1t dem Christentum
und dessen Bedeutung 1n seınem eigenen Schicksal (Memoires interieurs, 1959
Ce que Je CrO1S, 1262). Es siınd 1es ımmer wıederholte Versuche eınes Gottsuchers,
der Gott durch seinen Glauben se1n Ehrenwort gegeben hat; der sıch (Gott EL
ber iın der Lage eines Lehnsmannes fühlt, un der weiß, glaubt un ItCH
daß Gott selbst se1in eigenes Ehrenwort dem Menschen gegenüber halten wiırd.

iıne absolute, objektive Ordnung des Kosmos, eine S AS poetica mundı“
claudelschen 1InNnn 1St für aurlac keine gegebene Tatsache. Die persönlıche Ne1-
Sung seines Geilistes un die Betrachtung der geschichtlichen Entwicklung tühren
ıhn 1m Gegenteıl eher dazu, AAC)IT: allem das Zwielicht un die Schatten, die Un-
ordnung un die Ungerechtigkeit, TIRZ das OSe erblicken un unterstrel1-
chen, das Chaos wahrzunehmen. „Die Angst, die diesen Roman bedrückt“, schrieb
unlängst aurlac mMiıt Bezug aut „ ne faussaire“, ALC)  e} Jean Blanzat, „ertaßt mich
un überwältigt mıch. (3anz erschrocken, versuche ich, ber die Selıten des Romans
hinaus die Wunde erspuren, ergründen, elne Wunde, die keine Menschen-
hand verursacht hat, sondern möchte INan glauben eine unsıichtbare, eine ıcht
menschliche Hand In den etzten Werken VO  a} Mozart habe iıch immer den Fın-
druck gehabt, eine Art zaghaften un verzweiıftelten Vorwurf 4an (sott Ver-
nehmen. Warum? Jawohl, dieses Schicksal? Noch schärfer un MIt dem
Zorn eines Kındes, das se1n eigener Vater 1m Wald nachts absıchtlich ırregeführt
hatte, stellt Blanzat Gott dieselbe Frage Sıe 1ST übrigens die Frage, die Israel wäh-
rend des Sanzen Alten Bundes Jahwe stellt. Was Blanzat erwurgen droht, 1St
ıcht die Absurdität einer Welt ohne Gott, sondern die Absurdität der Welt
MI1t Gott.“13

Der christliche Absurdismus Maurıacs o1bt sıch aber nıemals geschlagen. Und
sollte ihm das Beıspiel des Angst und Verlassensein ringenden Menschen-

1° Table ronde, August 1951,
Bloc-Notes, Maı 1964
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“

| 0 tıon
etik w 11 Wer als a f die CUYNISSEC C öttliche nd die Zeug

Leben nd ı der Geschichte, nach der subjektiven Offenbarung VO Gottes Rein-
eıit un Liebe ı Menschen selbst nach dem persönlichen Erlebnis des Göttlichen
durch die menschliche Seele, icht NUuUr der orm der Heiligkeit sondern auch
untfifern dem Aspekt des unsagbar Schönen, des (jenı1es und der Kunst „Alle
Streitfragen über dıe Existenz (zottes un das Leben sollten eigentlıch eiım
bloßen Anblick dieses Wunders des menschlichen An ihre Lösung Hn-
den A eNE kleine Emmanuele“ aßt den Jungen Engländer Harry
„Asmodee 9 WL 1ST nıcht ausgesprochen schön, S1C 1ST, WIC col] ıch das AaUS-

drücken, on heraus beleuchtet Kaum zehn Worte habe ıch Nn1ıt ihr ZCSPTO-
chen und schon wei{ß iıch wWwer S1E ISES VO diesen CSCH, das INa  } 11UL

csahen braucht, umnm den Glauben alle JENC Dınge wiederzugewinnen, on denen
IN  ®9}9 mMa  a} habe S1IC verloren“

Die unbewufßte Ausstrahlung der inkarnıerten Schönheit, der Reinheit, des
Edelsinns und der angeborenen Noblesse menschlichen Wesens hat aber
Maurıac iıcht 1Ur VO  3 ıhm selbst erdichteten 1gur als Zeichen un Quelle
des Unsichtbaren erleht un gewürdiıgt. In den schon angeführten Stellen Ar SC1-

ne  $ Werken 1STt Mozart bereıits 7weımal erwähnt worden. Mozart eben 1ST CS; der
aut aurıac C1IHE seltene Faszınatıon ausgeübt hat un sowohl als Oftenbarung
des Göttlichen als auch als Zeuge der Problematik der conditio humana SELNCI

christlichen Weltanschauung un: Apologetik GC1iHNE einmalige Raolle spielt Mozart
1STt e1igentlich für ihn eEiINe Entdeckung, AaUuUs der Zeıt SCINer schweren Krank-
heit 1 den dreißiger Jahren. hne musıikalische Ausbildung aufgewachsen und

VO  =) SC1L1NeEr Multter für unheilbar unmusıkalisch erklärt, erhält schönen
Tages der physisch un moralısch angegriffene aurı1ac durch die Vermittlung
SC1L1C65 Freundes Georges Duhamel CIN1SC Schallplatten MT Werken von Moxzart.
Es 1ST 1es C1NEC schicksalhafte Begegnung; enn durch das Medium Mozart der für
ih: EINZIZAFLiIigCN menschlichen Phänomen, außerordentlichen
Wunder schließlich Vermiuttler des Göttlichen wiıird erblickt AUfaG;
der Rande der Verzweiflung und nach dem ınn SC1HNCS5 bedrohten Lebens

Dunkel tasfet allmählich die LOsung un die Erlösung seiNner seelischen Ver-
worrenheit.

Mauriacs Geständnisse sind zahlreich, sowohl i SCLNCIH Tagebuch 193/ bıs
1939, als auch ı E e PICITIC d’achoppement“ „Memoıires interieurs“ nd ı
seinNnem „Bloc-Notes  I (1956/64), ler angeführt werden. Mozart selbst,; als
Mensch un: als vollkommen unerklärliches Musikgenie ı1ST für auriaCc das gOtt-
liche ınd überhaupt, C116 unwahrscheinliche, aber konkrete reale Inkarnatıon
der paradiesischen Unversehrtheit des Menschen, der SCINCE gynadenvollen In-

auch dem Bösen hellsichtig un kaltblütig 11158 Gesıicht blicken kann, ohne
Von ıhm angetastet ohne seiINeEeMmM Glauben erschüttert werden können. Daher
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ICTE Aarts FE Don Juan, dem seıin ‚unbarm rZ1g
erbl das Oose CNNT,den demBösen verfallenen Menschen, dessen

haltsames Geschick nıcht einmal Gott aufhalten kann“14. Daher aber auch1SsSt
OZarts Musık, un insbesondere die Kammermusik Aaus den efizten Jahren,
en „gequälten Gottsucher“ ; der aurıac ISUS die unmıittelbare Offenbarung des
Kindergeistes VOr dem Sündenfall, C1MN CINZISAFTIgES Zeugnis für dıe ursprüngliche
menschliche Heılıgkeit, un schließlich ; „zärtlıche un herzzerreißende Vor-
wurt (GOÖLt, dessen Allmacht un Weisheit iıcht erlaubt hat, dafß Schöp-
fung  F' unversehrt bleibt. S 1STt ıcht eine Läasterung“ > schreibt aurı1ac weıter,
„an die sıegreiche Erquickung durch die Gnade denken, wenn uns diese Ent-
zückung ergreift, diealle Mozartfreunde kennen, un CS mMag ohl geschehen SCIHS
daß diese Entzückung ZUr Gnade zurückgeführt hat Wenn auch ZuUur DC-
gebenen elit leichtfertig und spitzbübisch SsSC11 kann, führt Mozart mich doch

INr selbst zurück ZUr Selbstbesinnung Dies 1ST wahr, daß C5S, WECNN

ich darf keine traurıgere Freude 21Dt, als die Freude, die uns MS
schenkt hat, die WITr manchmal aum können. Denn werden WII

uns selbst dem gegenübergestellt, W as verloren 1ST un 1Ur durch C1MN Wunder der
göttlichen Gnade werden kann Ozarts Musık 1STt C1NC köstliche, aber
uNnsecere Kräfte erschöpfende Rückkehr den Quellen Denn der Weg der
Quelle, die 6S ohl z1ibt dıe da 1ST SAanz ahe Uuns, tief unserem Innersten,
1S5t verloren auf verloren. Eıne CINZ1ISC Abkürzung würde uns ihr
führen, wenn WILr würdig 9 ıhr folgen: die Heıligkeit enn der Weg
der Kindheit auf den uns Mozart leitet, führt ber Gott habe i1i1IMMMer Aaus den
Werken SC1LNETr etzten Lebenstage WI1e sanften Vorwurftf Gott
herausgehört, die Klage enttäuschten Kindes, jene Träne des Geschöpfs,
WECNN 6S sich betrachtet un MItT dem vergleicht, Was CS Gedanken des Schöpfers
ursprünglich Leben heißt fast für alle, sich von diesem Paradıes entfernen,
dessen Stimmen Lachen un Lieder Mozart herzaufwühlenden Musıiık
eingefangen hat Musık die uns manchmal CeIHNE tiefe Freude schenkt, daß
CS vieler raft un vielen Mutes bedartf S1C ohne TIränen anzuhören *6 15

Dieses subjektive Proyizieren menschlichen Psyche die demütig herauf-
beschworene Seele Ozarts 1ST keine dilettantische Spielerei Romantikers.
Es 1ST 1es der EINZISAFTIgE un geheimnısvolle Versuch Menschen, das (3OÖtf=
liche Person Zz.u erleben, OE Gott durch das Medium des ebenden Schönen

existentiellen Kontakt kommen. Es 1STt 1es die L11C aufgegebene Hoffnung,
ber jede Antinomıie des Lebens, ber den Skandal des Bösen, ber die Ausweg-
losıgkeit der Liebe über das unertorschliche Mysteri1um des Aaseıns hınaus die
Beziehung VO Du ZU Du, VO ind Zu Vater wıederherzustellen un: IN1t-
7zuerleben Denn Gott 1ST un 1es stellt schließlich das Zentrum der HAaNzZCH
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maurıacschen christlichen Lébénskunst un Weısheit dar eın abstraktes Produkt
der Philosophen. Er ISt. Jemand, iSt. eine Person, und WEeNN s eine Wahrheit
ber den Menschen und die Welrt g1bt, annn eben, weıl die Wahrheit diese Per-
son ist.

Deutsche Psalmen für dıe deutsche Liturgie
Paul! Konrad Kurz S]

e1it dıie Konstitution ber „ d1e heilige Liturgie“ VO Dezember 1963 den (e-
brauch der Muttersprache für die Lesungen, äittgebete un: Gesange der Messe
und, mMi1t Erlaubnis der kirchlichen Obern, auch für das Breviergebet gestattet‘, 1sSt
die Übersetzungsarbeit Bıbel un Liturgie 1n ein Stadiıum en. 1)a
1mM römisch-katholischen Raum Lateın rechtlich un geschichtlich die einzıge lıtur-
xische Sprache WAar, bestand weder die Notwendigkeit noch Möglichkeit, mMutffer-

sprachliche, lıturgisch verwendbhbare Bibelübersetzungen schaften. Die veränderte
lıturgische Sıtuation bereıitet Zzunächst 1n jenen Ländern große Schwierigkeiten, 1n
denen weder eine starke Iradıition muttersprachliıcher (vor allem reformatorischer)
Bıbelübersetzung, noch, 1n uUuNseremn Jahrhundert, die liturgische ewegung MIt
iıhrer Arbeıit Volksmefßbüchern aut breıiter Ebene wırksam wurde. ber auch
iın deutschen Volksmeßbüchern VO  w} Schott un Bomm W ar die ber-
SETZUNG der lateinıschen Texte zunächst 1Ur als Handreichung tür den einzelnen,
danach als eiıne neben der Altarsprache herlaufende Verdolmetschung für die M1t-
teiernde Gemeinde gedacht. Die Übertragung Wr un bliebh Hılfsmittel, ıcht die
lıturgische Sprache selbst. Miıt der lıturgischen Konstitution des zweıten Vatıkanı-
schen Konzıils 1St die Muttersprache VO Hiılfsmittel ZUr Hauptsprache, Von der
untergeordneten Dolmetsch-Funktion ZU Rang einer amtlichen Sakralsprache
aufgestiegen. Damıt 1St für die VO  3 der lateinıschen Kırche her M1S-
Ss1Onijerten Völker eıne grundsätzlich C6 sakralsprachliche Sıtuation gegeben.
Die Neubesinnung auf die Sprache der Verkündigung in dieser eıit annn nunmehr
Hand in Hand gehen MILt der Neu-, ın vew1ssem Sınn Erstbesinnung autf die
Muttersprache ın der Liturgie.

Diıieser Autsatz wurde VO:  ; Norbert Lohfink 5 ] a  110  ° Er hat auch die Angaben berprüit, die Urtext und
Exegese betreften.

Art U, 54, 101
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